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22. Oktober: Der
heilige Johannes
Paul II.

Die Kirche feiert zum ersten
Mal das Fest des hl. Johannes
Paul II. Aus diesem Anlass
geben wir die Predigten seiner
Nachfolger noch einmal wieder,
die sie bei der Begräbnismesse
und bei den Messen zur Selig-
und Heiligsprechung gehalten
haben.

22.10.2014



Exequien und Begräbnismesse am
8. April 2005

Predigt von Joseph Kardinal Ratzinger

»Folge mir nach!«, sagt der
auferstandene Herr als letztes Wort
zu Petrus, zu dem Jünger, der
erwählt war, seine Schafe zu weiden.
»Folge mir nach!« – Dieses lapidare
Wort Christi kann als Schlüssel gelten
zum Verständnis der Botschaft, die
vom Leben unseres geliebten
verstorbenen Papstes Johannes Paul
II. ausgeht, dessen sterbliche Hülle
wir heute als Samen der
Unsterblichkeit in die Erde senken,
während unser Herz voll Trauer ist,
aber auch voll froher Hoffnung und
tiefer Dankbarkeit.

Das sind die Gefühle in unserem
Innern, Brüder und Schwestern in
Christus hier auf dem Petersplatz, in
den angrenzenden Straßen und auf
verschiedenen Plätzen der Stadt
Rom, die in diesen Tagen von einer



überaus großen Menge
schweigender und betender
Menschen bevölkert ist. Ich grüße
alle von Herzen. Auch im Namen des
Kardinalskollegiums möchte ich
einen ehrerbietigen Gruß an die
Staatsoberhäupter, die
Regierungschefs und an die
Delegationen der verschiedenen
Länder richten. Ich grüße die
Obrigkeiten und die Repräsentanten
der christlichen Kirchen und
Gemeinschaften sowie der anderen
Religionen. Ich grüße die
Erzbischöfe, die Bischöfe, die
Priester, die Ordensleute und die
Gläubigen, die aus allen Erdteilen
gekommen sind; insbesondere die
Jugendlichen, die Johannes Paul II.
als die Zukunft und Hoffnung der
Kirche bezeichnet hat. Mein Gruß gilt
darüber hinaus all denen in der
ganzen Welt, die über Rundfunk und
Fernsehen in dieser gemeinsamen
Teilnahme am feierlichen Ritus des



Abschieds von diesem geliebten
Papst mit uns verbunden sind.

»Folge mir nach!« Als junger Student
begeisterte sich Karol Wojtyla für die
Literatur, das Theater und die
Dichtung. Als er in einer
Chemiefabrik arbeitete, umgeben
und bedroht vom
nationalsozialistischen Terror, hörte
er die Stimme des Herrn: »Folge mir
nach!« In dieser ganz besonderen
Situation begann er, philosophische
und theologische Bücher zu lesen,
trat dann in das von Kardinal
Sapieha im Untergrund geschaffene
Priesterseminar ein und konnte nach
dem Krieg seine Studien an der
theologischen Fakultät der
Jagellonen-Universität in Krakau
vervollständigen. Oft hat er in seinen
Schreiben an die Priester und in
seinen autobiographischen Büchern
von seinem priesterlichen Dienst
gesprochen, zu dem er am 1.
November 1946 geweiht worden



war. In diesen Texten deutet er sein
Priesteramt insbesondere im Licht
von drei Worten des Herrn. Vor
allem von diesem: »Nicht ihr habt
mich erwählt, sondern ich habe euch
erwählt und dazu bestimmt, daß ihr
euch aufmacht und Frucht bringt
und daß eure Frucht bleibt« (Joh
15,16). Das zweite Wort lautet: »Der
gute Hirt gibt sein Leben hin für die
Schafe« (Joh 10,11). Und schließlich:
»Wie mich der Vater geliebt hat, so
habe ich euch geliebt. Bleibt in
meiner Liebe!« (Joh 15,9). In diesen
drei Worten erkennen wir die ganze
Seele unseres Heiligen Vaters. Er ist
wirklich unermüdlich überall
hingegangen, um Frucht zu bringen,
eine Frucht, die bleibt. »Auf, laßt uns
gehen!« lautet der Titel seines
vorletzten Buches. »Auf, laßt uns
gehen!« Mit diesen Worten hat er uns
aus einem müden Glauben, aus dem
Schlaf der Jünger von gestern und
heute aufgerüttelt. »Auf, laßt uns
gehen!« sagt er auch heute zu uns.



Der Heilige Vater ist dann Priester bis
zum Äußersten gewesen, denn er hat
sein Leben Gott dargebracht für
seine Schafe und für die ganze
Menschenfamilie durch seine
tägliche Hingabe im Dienst an der
Kirche und vor allem in den
schweren Prüfungen der letzten
Monate. So ist er eins geworden mit
Christus, dem Guten Hirten, der
seine Schafe liebt. Und schließlich:
»Bleibt in meiner Liebe.« Der Papst,
der die Begegnung mit allen gesucht
hat, der die Fähigkeit zur Vergebung
und zur Offenheit des Herzens
gegenüber allen hatte, spricht auch
heute zu uns mit diesen Worten des
Herrn: Wenn wir in der Liebe Christi
bleiben, lernen wir in der Schule
Christi die Kunst der wahren Liebe.

»Folge mir nach!« Im Juli 1958
beginnt für den jungen Priester Karol
Wojtyla ein neuer Abschnitt auf dem
Weg mit dem Herrn und in der
Nachfolge des Herrn. Karol war, wie



gewohnt, mit einer Gruppe
Jugendlicher, die begeisterte
Kanufahrer waren, zu den
Masurischen Seen in Urlaub
gefahren. Aber er hatte einen Brief
bei sich, in dem er aufgefordert
wurde, sich beim Primas von Polen,
Kardinal Wyszyński, vorzustellen,
und er konnte den Zweck der
Begegnung erraten: seine Ernennung
zum Weihbischof von Krakau. Den
Unterricht an der Hochschule
aufgeben, diese anregende
Gemeinschaft mit den Jugendlichen
aufgeben, diesen intellektuellen
Wettstreit aufgeben, um das
Geheimnis des Menschen zu
erkennen und auszulegen, um in der
Welt von heute die christliche
Verwirklichung unseres Daseins
gegenwärtig zu machen – das alles
mußte ihm wie eine Selbstaufgabe
vorkommen, wie ein Verlust all
dessen, was zur menschlichen
Identität dieses jungen Priesters
gehörte. »Folge mir nach!« – Karol



Wojtyla nahm den Ruf an, weil er im
Ruf der Kirche die Stimme Christi
hörte. Und er lernte dann, wie wahr
das Wort des Herrn ist: »Wer sein
Leben zu bewahren sucht, wird es
verlieren; wer es dagegen verliert,
wird es gewinnen« (Lk 17,33). Unser
Papst – das wissen wir alle – wollte
nie das eigene Leben bewahren, es
für sich behalten; er wollte sich ohne
Vorbehalt, bis zum letzten
Augenblick für Christus und auch für
uns hingeben. Gerade so konnte er
erfahren, daß alles, was er in die
Hände des Herrn gelegt hatte, in
neuer Weise zurückgegeben wurde:
Die Liebe zum Wort, zur Dichtung,
zur Literatur war ein wesentlicher
Teil seiner Hirtensendung und hat
der Verkündigung des Evangeliums
neue Frische, neue Aktualität, neue
Anziehungskraft verliehen, auch
wenn es ein Zeichen ist, dem
widersprochen wird.



»Folge mir nach!« Im Oktober 1978
hört Kardinal Wojtyla wiederum die
Stimme des Herrn. Es wiederholt
sich der Dialog mit Petrus, von dem
heute im Evangelium dieses
Gottesdienstes die Rede ist: »Simon,
Sohn des Johannes, liebst du mich?
Weide meine Schafe!« Auf die Frage
des Herrn: Karol, liebst du mich?,
antwortete der Erzbischof von
Krakau aus tiefstem Herzen: »Herr,
du weißt alles; du weißt, daß ich dich
liebhabe.« Die Liebe Christi war die
bestimmende Kraft in unserem
geliebten Heiligen Vater; wer ihn hat
beten sehen, wer ihn hat predigen
sehen, weiß das. Und so konnte er
dank dieser tiefen Verwurzelung in
Christus eine Last tragen, die rein
menschliche Kräfte übersteigt: Hirt
der Herde Christi, seiner universalen
Kirche zu sein. Hier ist nicht der
Augenblick, von den einzelnen
Inhalten dieses so reichen Pontifikats
zu sprechen. Ich möchte nur zwei
Abschnitte aus der Liturgie von



heute vorlesen, in denen die
zentralen Elemente seiner Botschaft
aufscheinen. In der Ersten Lesung
sagt uns der hl. Petrus – und der
Papst spricht mit dem hl. Petrus:
»Wahrhaftig, jetzt begreife ich, daß
Gott nicht auf die Person sieht,
sondern daß ihm in jedem Volk
willkommen ist, wer ihn fürchtet und
tut, was recht ist. Er hat das Wort den
Israeliten gesandt, indem er den
Frieden verkündete durch Jesus
Christus; dieser ist der Herr
aller« (Apg 10,34–36). Und in der
Zweiten Lesung mahnt uns der hl.
Paulus und mit dem hl. Paulus unser
verstorbener Papst mit lauter
Stimme: »Darum, meine geliebten
Brüder, nach denen ich mich sehne,
meine Freude und mein Ehrenkranz,
steht fest in der Gemeinschaft mit
dem Herrn« (Phil 4,1).

»Folge mir nach!« Mit dem Auftrag,
seine Herde zu weiden, kündete
Christus dem Petrus sein Martyrium



an. Mit diesem abschließenden und
zusammenfassenden Wort des
Dialogs über die Liebe und über den
Sendungsauftrag des universalen
Hirten verweist der Herr auf einen
anderen Dialog, der im
Zusammenhang mit dem Letzten
Abendmahl stattgefunden hat. Bei
diesem Anlaß hatte Jesus gesagt:
»Wohin ich gehe, dorthin könnt ihr
nicht gelangen.« Petrus sagte zu ihm:
»Herr, wohin willst du gehen?« Jesus
antwortete ihm: »Wohin ich gehe,
dorthin kannst du mir jetzt nicht
folgen. Du wirst mir aber später
folgen« (Joh 13,33.36). Vom
Abendmahl geht Jesus zum Kreuz,
zur Auferstehung – er tritt in das
österliche Geheimnis ein; Petrus
kann ihm noch nicht folgen. Jetzt –
nach der Auferstehung – ist dieser
Augenblick, dieses »später«
gekommen. Während er die Herde
Christi weidet, tritt Petrus in das
österliche Geheimnis ein, geht dem
Kreuz und der Auferstehung



entgegen. Der Herr sagt es mit diesen
Worten: »Als du noch jung warst, …
konntest [du] gehen, wohin du
wolltest. Wenn du aber alt geworden
bist, wirst du deine Hände
ausstrecken, und ein anderer wird
dich gürten und dich führen, wohin
du nicht willst« (Joh 21,18). In den
ersten Jahren seines Pontifikats ging
der Heilige Vater, noch jung und
stark, unter der Führung Christi in
alle Länder der Welt. Später aber
vereinte er sich immer tiefer mit
dem Leiden Christi, verstand er
immer mehr die Wahrheit der
Worte: »Ein anderer wird dich
gürten…« Und gerade in dieser
Vereinigung mit dem leidenden
Herrn verkündete er unermüdlich
mit neuer Eindringlichkeit das
Evangelium, das Geheimnis der
Liebe, die bis zum Äußersten geht
(vgl. Joh 13,1).

Er hat uns das österliche Geheimnis
als Geheimnis der göttlichen



Barmherzigkeit aufgezeigt. In seinem
letzten Buch schreibt er: Die dem
Bösen gesetzte Grenze »ist
letztendlich die göttliche
Barmherzigkeit« (»Erinnerung und
Identität«, S. 75). Und im Hinblick auf
das Attentat schreibt er: »Christus
hat, indem er für uns alle litt, dem
Leiden einen neuen Sinn verliehen,
er hat es in eine neue Dimension
erhoben, in eine neue Ordnung der
Liebe … Es ist das Leiden, welches
das Böse mit der Flamme der Liebe
verbrennt und aufzehrt und sogar
aus der Sünde einen mannigfaltigen
Reichtum an Gutem hervorbringt« (S.
208f.). Von dieser Vision beseelt, hat
der Papst vereint mit Christus
gelitten und geliebt, und deshalb ist
die Botschaft seines Leidens und
seines Schweigens so beredt und
fruchtbar gewesen.

Göttliche Barmherzigkeit: Der Heilige
Vater hat den reinsten Widerschein
der Barmherzigkeit Gottes in der



Mutter Gottes gefunden. Er, der im
Kindesalter die Mutter verloren
hatte, hat um so mehr die göttliche
Mutter geliebt. Er hat die Worte des
gekreuzigten Herrn gehört und auf
sich persönlich bezogen: »Siehe
deine Mutter!« Und er hat wie der
Lieblingsjünger gehandelt: Er hat sie
in seinem tiefsten Innern
aufgenommen (eis ta idia: Joh 19,27)
– »Totus tuus«. Und von der Mutter
hat er gelernt, Christus ähnlich zu
werden.

Für uns alle bleibt es unvergeßlich,
wie der Heilige Vater, vom Leiden
gezeichnet, am letzten Ostersonntag
seines Lebens noch einmal am
Fenster des Apostolischen Palastes
erschienen ist und zum letzten Mal
den Segen »Urbi et orbi« erteilt hat.
Wir können sicher sein, daß unser
geliebter Papst jetzt am Fenster des
Hauses des Vaters steht, uns sieht
und uns segnet. Ja, segne uns,
Heiliger Vater. Wir vertrauen deine



liebe Seele der Mutter Gottes, deiner
Mutter, an, die dich jeden Tag
geführt hat und dich jetzt in die
ewige Herrlichkeit ihres Sohnes,
Jesus Christus unseres Herrn, führen
wird. Amen.

* * *

Messe zur Seligsprechung am 1.
Mai 2011

Predigt des emeritierten Papstes
Benedikt XVI.

Liebe Brüder und Schwestern!

Vor nunmehr sechs Jahren befanden
wir uns auf diesem Platz zur 
Begräbnisfeier von Papst Johannes
Paul II. Groß war der Schmerz über
den Verlust, aber noch größer war
die Erfahrung einer unendlichen
Gnade, die Rom und die ganze Welt
umfing: die Gnade, die wie die
Frucht des ganzen Lebens meines
geliebten Vorgängers und besonders

https://www.vatican.va/gpII/documents/homily-card-ratzinger_20050408_ge.html
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seines Zeugnisses im Leiden war.
Schon an jenem Tag spürten wir den
Duft seiner Heiligkeit ausströmen,
und das Volk Gottes hat auf viele
Weisen seine Verehrung für ihn zum
Ausdruck gebracht. Daher wollte ich,
daß sein Seligsprechungsprozeß
unter entsprechender Beachtung der
Vorschriften der Kirche ziemlich
rasch vorangehen konnte. Und heute
ist der erwartete Tag gekommen; er
ist schnell gekommen, weil es dem
Herrn so gefallen hat: Johannes Paul
II ist selig!

Herzlich möchte ich euch alle
grüßen, die ihr zu diesem freudigen
Anlaß so zahlreich aus allen Teilen
der Welt nach Rom gekommen seid:
Kardinäle, Patriarchen der
katholischen Ostkirchen, Mitbrüder
im Bischofs- und Priesteramt, die
offiziellen Delegationen, Botschafter
und Vertreter des öffentlichen
Lebens, Gottgeweihte und gläubige
Laien. Mein Gruß gilt ebenso allen,
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die über Radio und Fernsehen mit
uns verbunden sind.

Dieser Sonntag ist der Zweite
Sonntag der Osterzeit, den der selige 
Johannes Paul II. nach der Göttlichen
Barmherzigkeit benannt hat. Daher
wurde dieses Datum für die heutige
Feier gewählt, weil nach dem Plan
der Vorsehung mein Vorgänger
genau am Vorabend dieses Festtages
Gott seinen Geist befohlen hat. Heute
ist außerdem der erste Tag des
Marienmonats Mai; und es ist auch
der Gedenktag des heiligen Josef des
Arbeiters. Diese Elemente treffen
zusammen und bereichern so unser
Gebet; sie helfen uns, die wir noch
Pilger in Raum und Zeit sind. Im
Himmel hingegen ist die Feier unter
den Engeln und Heiligen ganz
anders! Und doch ist Gott einer, und
einer ist Christus, der Herr, der wie
eine Brücke Erde und Himmel
verbindet. Und in diesem Augenblick
fühlen wir uns mehr denn je nahe,

https://www.vatican.va/holy_father/index_ge.htm


als nähmen wir gleichsam teil an der
himmlischen Liturgie.

„Selig sind, die nicht sehen und doch
glauben!" (Joh 20,29). Im heutigen
Evangelium spricht Jesus diese
Seligpreisung aus, die Seligpreisung
des Glaubens. Sie berührt uns auf
besondere Weise, da wir versammelt
sind, um eben eine Seligsprechung
zu feiern, und noch mehr, da heute
ein Papst seliggesprochen wird, ein
Nachfolger Petri, der dazu berufen
war, die Brüder im Glauben zu
stärken. Johannes Paul II. ist selig
durch seinen starken und
großherzigen, seinen apostolischen
Glauben. Und sogleich denken wir an
jene andere Seligpreisung: „Selig bist
du, Simon Barjona; denn nicht
Fleisch und Blut haben dir das
offenbart, sondern mein Vater im
Himmel" (Mt 16,17). Was hat der
himmlische Vater dem Simon
offenbart? Daß Jesus der Christus ist,
der Sohn des lebendigen Gottes.

https://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/index_ge.htm


Durch diesen Glauben wird Simon zu
„Petrus", zum Fels, auf den Jesus
seine Kirche bauen kann. Die ewige
Seligkeit Johannes Pauls II., die die
Kirche heute freudig verkündet,
besteht ganz in diesen Worten
Christi: „Selig bist du, Simon", und
„Selig sind, die nicht sehen und doch
glauben!" Es ist die Seligpreisung des
Glaubens, den auch Johannes Paul II.
als Gabe von Gott Vater für den
Aufbau der Kirche Christi erhalten
hat.

Aber unsere Gedanken gehen zu
einer anderen Seligpreisung, die im
Evangelium allen anderen
vorausgeht. Es ist jene der Jungfrau
Maria, der Mutter des Erlösers. Ihr,
die soeben Jesus in ihrem Schoß
empfangen hat, sagt die heilige
Elisabeth: „Selig ist die, die geglaubt
hat, daß sich erfüllt, was der Herr ihr
sagen ließ" (Lk 1,45). Die
Seligpreisung des Glaubens hat ihr
Vorbild in Maria. Wir alle freuen

https://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/index_ge.htm
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uns, daß die Seligsprechung von 
Johannes Paul II. am ersten Tag des
Marienmonats stattfindet, unter dem
mütterlichen Blick Marias, die durch
ihren Glauben den Glauben der
Apostel gestützt hat und fortwährend
den Glauben ihrer Nachfolger stützt,
besonders jener, die auf den Stuhl
Petri berufen sind. Maria kommt in
den Erzählungen der Auferstehung
Christi nicht vor, aber ihre
Anwesenheit ist gleichsam überall
verborgen: Sie ist die Mutter, der
Jesus jeden einzelnen der Jünger und
die ganze Gemeinschaft anvertraut
hat. Im besonderen stellen wir fest,
daß der heilige Johannes und der
heilige Lukas Marias wirkliche und
mütterliche Gegenwart an jenen
Stellen anführen, die dem heutigen
Evangelium und der ersten Lesung
vorausgehen: im Bericht über den
Tod Jesu, wo Maria zu Füßen des
Kreuzes erwähnt wird (Joh 19,25);
und am Beginn der
Apostelgeschichte, die sie in der

https://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/index_ge.htm


Mitte der zum Gebet im
Abendmahlssaal versammelten
Jünger zeigt (Apg 1,14).

Auch die heutige zweite Lesung
spricht uns vom Glauben, und es ist
genau Petrus, der voller geistlichem
Enthusiasmus schreibt und den
Neugetauften den Grund ihrer
Hoffnung und ihrer Freude angibt.
Gerne möchte ich anmerken, daß
Petrus in diesem Abschnitt zu Beginn
seines ersten Briefes nicht in der
Aufforderung, sondern im Indikativ
spricht. Er schreibt nämlich: „Ihr seid
voll Freude" – und er fügt hinzu: „Ihn
habt ihr nicht gesehen, und dennoch 
liebt ihr ihn; ihr seht ihn auch jetzt
nicht; aber ihr glaubt an ihn und 
jubelt in unsagbarer, von
himmlischer Herrlichkeit verklärter
Freude, da ihr das Ziel des Glaubens 
erreichen werdet: euer Heil" (1 Petr
1,6.8-9). Alles steht im Indikativ, weil
es eine neue Wirklichkeit gibt, die
durch die Auferstehung Christi



bewirkt ist, eine Wirklichkeit, die
dem Glauben zugänglich ist. „Das hat
der Herr vollbracht" – wie es im
Psalm heißt –, „vor unseren Augen
geschah dieses Wunder" (Ps 118,23),
vor den Augen des Glaubens.

Liebe Brüder und Schwestern, heute
erstrahlt vor unseren Augen im
vollen geistlichen Licht des
auferstandenen Christus die Gestalt
des geliebten und verehrten 
Johannes Paul II. Heute wird sein
Name der Schar der Heiligen und
Seligen hinzugefügt, die er während
der fast 27 Jahre seines Pontifikates
heilig- und seliggesprochen hatte.
Dabei hatte er nachdrücklich an die
allgemeine Berufung zum hohen
Maß des christlichen Lebens – zur
Heiligkeit – erinnert, wie sie die
Konzilskonstitution Lumen gentium
über die Kirche bekräftigt hatte. Alle
Glieder des Volkes Gottes – Bischöfe,
Priester, Diakone, Laien,
gottgeweihte Männer und Frauen –

https://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/index_ge.htm
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wir alle sind auf dem Weg zur
himmlischen Heimat, in welche uns
die Jungfrau Maria vorausgegangen
ist, die mit dem Geheimnis Christi
und der Kirche auf einzigartige und
vollkommene Weise verbunden ist.
Karol Wojtyła hat zuerst als
Weihbischof und dann als Erzbischof
von Krakau am Zweiten
Vatikanischen Konzil teilgenommen;
er wußte ja, daß das letzte Kapitel
des Dokumentes über die Kirche
Maria zu widmen bedeutete, die
Mutter des Erlösers zum Bild und
Vorbild der Heiligkeit für jeden
Christen und für die ganze Kirche zu
machen. Diese theologische Sicht hat
der selige Johannes Paul II. als
Jugendlicher entdeckt und dann
während seines ganzen Lebens
bewahrt und vertieft – eine Sicht, die
im biblischen Bild von Christus am
Kreuz und seiner Mutter Maria unter
dem Kreuz zusammengefaßt ist. Es
ist ein Bild, das sich im Johannes-
Evangelium findet (Joh 19,25-27) und



das in das Bischofs- und dann in das
Papstwappen von Karol Wojtyła
aufgenommen wurde: ein goldenes
Kreuz, ein „M" rechts unten und das
Motto „Totus tuus", das vom
bekannten Wort des heiligen Ludwig
Maria Grignion von Montfort
stammt, in dem Karol Wojtyła ein
Grundprinzip für sein Leben
gefunden hat: „Totus tuus ego sum et
omnia mea tua sunt. Accipio te in mea
omnia; præbe mihi cor tuum, Maria."
– „Ich bin ganz dein, und alles, was
ich habe, ist dein. Dich nehme ich zu
mir als mein alles; schenke mir dein
Herz, o Maria" (Abhandlung über die
wahre Andacht zu Maria, Nr. 266).

In seinem Testament schrieb der
neue Selige: „Als das Konklave der
Kardinäle am 16. Oktober 1978 
Johannes Paul II. wählte, sagte der
polnische Primas Kardinal Stefan
Wyszyński zu mir: »Die Aufgabe des
neuen Papstes wird es sein, die
Kirche ins Dritte Jahrtausend zu

https://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/index_ge.htm


führen«." Und weiter führte er aus:
„[Ich möchte] noch einmal
Dankbarkeit gegenüber dem Heiligen
Geist für das große Geschenk des 
Zweiten Vatikanischen Konzils zum
Ausdruck bringen, als dessen
Schuldner ich mich gemeinsam mit
der ganzen Kirche – und vor allem
mit dem gesamten Episkopat – fühle.
Ich bin überzeugt, daß es den neuen
Generationen noch lange aufgegeben
sein wird, die Reichtümer
auszuschöpfen, die dieses Konzil des
20. Jahrhunderts uns geschenkt hat.
Als Bischof, der an dem
Konzilsgeschehen vom ersten bis
zum letzten Tag teilgenommen hat,
möchte ich dieses große Erbe all
jenen anvertrauen, die in Zukunft
gerufen sein werden, es zu
verwirklichen. Ich selbst aber danke
dem Ewigen Hirten dafür, daß er mir
erlaubt hat, dieser großartigen Sache
während all der Jahre meines
Pontifikats zu dienen." Und was ist
diese „Sache"? Es ist dieselbe, die 

https://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_council/index_ge.htm


Johannes Paul II. in seiner ersten
feierlichen Messe auf dem
Petersplatz mit den denkwürdigen
Worten angesprochen hat: „Habt
keine Angst! Öffnet, ja reißt die Tore
weit auf für Christus!". Was der
neugewählte Papst von allen erbat,
das hat er selbst als erster
vorgemacht: Er hat die Gesellschaft,
die Kultur, die Bereiche der Politik
und der Wirtschaft für Christus
geöffnet. Mit der Kraft eines Riesen –
die er von Gott erhalten hat – hat er
eine Tendenz umgedreht, die
unumkehrbar erscheinen mochte.
Mit seinem Zeugnis des Glaubens,
der Liebe und des apostolischen
Mutes, das von einer großen
Menschlichkeit begleitet wurde, hat
dieser beispielhafte Sohn der
polnischen Nation den Christen auf
der ganzen Welt geholfen, keine
Angst zu haben, sich Christen zu
nennen, zur Kirche zu gehören und
vom Evangelium zu sprechen. Mit
einem Wort, er hat uns geholfen,
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keine Angst vor der Wahrheit zu
haben, denn die Wahrheit ist die
Garantie der Freiheit. Noch einmal
ganz kurz, er hat uns die Kraft
wiedergegeben, an Christus zu
glauben, weil Christus Redemptor
hominis, der Erlöser des Menschen
ist – das Thema seiner ersten
Enzyklika und der Leitgedanke aller
anderen.

Als Karol Wojtyła den Stuhl Petri
bestieg, brachte er sein tiefgehendes
Nachdenken über die
Auseinandersetzung zwischen
Marxismus und Christentum mit, in
deren Mitte der Menschen steht.
Seine Botschaft war diese: Der
Mensch ist der Weg der Kirche, und
Christus ist der Weg des Menschen.
Mit dieser Botschaft, die die große
Hinterlassenschaft des Zweiten
Vatikanischen Konzils und seines
„Steuermanns", des Dieners Gottes
Papst Paul VI. ist, hat Johannes Paul
II. das Volk Gottes geleitet. So hat es
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die Schwelle des Dritten
Jahrtausends überschritten, die er
gerade mit Blick auf Christus die
„Schwelle der Hoffnung" genannt
hat. Ja, mittels des langen Wegs der
Vorbereitung auf das Große Jubiläum
hat er den Christen eine neue
Orientierung auf die Zukunft hin
gegeben, auf eine Zukunft mit Gott,
welcher die Geschichte übersteigt,
doch ebenso auf die Geschichte
einwirkt. Diesen Dienst der
Hoffnung, der in gewisser Weise dem
Marxismus und der
Fortschrittsideologie überlassen
worden war, hat er zu Recht wieder
für das Christentum beansprucht,
indem er ihm das authentische
Aussehen der Hoffnung wieder gab,
in der Geschichte in einem Geist der
„Erwartung" zu leben, in einer
persönlichen wie gemeinschaftlichen
Existenz zu leben, die sich an
Christus orientiert, der die Fülle des
Menschen und die Vollendung seiner



Suche nach Gerechtigkeit und
Frieden ist.

Schließlich möchte ich auch Gott
Dank sagen für die persönliche
Erfahrung, die er mir gewährt hat,
über eine lange Zeit Mitarbeiter des
seligen Papstes Johannes Paul II.
gewesen zu sein. Schon früher hatte
ich Gelegenheit, ihn kennen und
schätzen zu lernen. Doch ab 1982, als
er mich als Präfekt der Kongregation
für die Glaubenslehre nach Rom
berief, konnte ich ihn 23 Jahre lang
aus der Nähe erleben und habe seine
Person immer mehr geschätzt. Mein
Dienst wurde durch seine spirituelle
Tiefe und den Reichtum seiner
Intuition getragen. Sein
beispielhaftes Beten hat mich immer
berührt und erbaut: Er tauchte ein in
die Begegnung mit Gott, auch
inmitten der vielfältigen
Obliegenheiten seines Dienstes. Und
dann sein Zeugnis im Leiden: Der
Herr hat ihm allmählich alles
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genommen, aber er ist stets der
„Fels" geblieben, wie Christus es
gewollt hat. Seine tiefe Demut, die in
der inneren Einheit mit Christus
wurzelte, hat es ihm erlaubt, die
Kirche weiter zu leiten und der Welt
eine noch beredtere Botschaft zu
geben – gerade in der Zeit, als seine
physischen Kräfte abnahmen. So hat
er in einzigartiger Weise die
Berufung eines jeden Priesters und
Bischofs verwirklicht: ganz eins zu
werden mit jenem Jesus, den er
täglich in der Kirche empfängt und
darbringt.

Selig bist du, geliebter Papst 
Johannes Paul II., weil du geglaubt
hast! Wir bitten dich, stärke vom
Himmel her weiter den Glauben des
Volkes Gottes. So oft hast du uns auf
diesem Platz vom Palast aus
gesegnet. Heute bitten wir dich:
Heiliger Vater, segne uns! Amen.

* * *
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Messe zur Heiligsprechung am 27.
April 2014

Predikt von Papst Franziskus

Im Mittelpunkt dieses Sonntags, der
die Osteroktav beschließt und den
der heilige Johannes Paul II. der
Göttlichen Barmherzigkeit geweiht
hat, stehendie glorreichen Wunden
des auferstandenen Jesus.

Schon beim ersten Mal, als Jesus am
Abend des Tages nach dem Sabbat,
am Tag der Auferstehung, den
Aposteln erschien, zeigte er ihnen
seine Wunden. An jenem Abend war
aber Thomas, wie wir gehört haben,
nicht dabei. Und als die anderen ihm
sagten, dass sie den Herrn gesehen
hatten, antwortete er, er werde nicht
glauben, bevor er jene Wunden nicht
gesehen und berührt habe. Acht Tage
darauf erschien Jesus erneut im
Abendmahlssaal inmitten der Jünger,
und auch Thomas war da. Jesus
wandte sich an ihn und forderte ihn
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auf, seine Wunden zu berühren. Und
da kniete dieser ehrliche Mann, der
daran gewöhnt war, alles selbst zu
überprüfen, vor Jesus nieder und
sagte: »Mein Herr und mein
Gott!« (Joh 20,28).

Die Wunden Jesu sind ein Ärgernis
für den Glauben, aber sie sind auch
einNachweis für den Glauben. Darum
verschwinden die Wunden am Leib
des auferstandenen Christus nicht;
sie bleiben, denn diese Wunden sind
das ständige Zeichen der Liebe
Gottes zu uns, und sie sind 
unerlässlich für den Glauben an Gott.
Nicht um zu glauben, dass Gott
existiert, sondern um zu glauben, 
dass Gott Liebe, Barmherzigkeit und
Treue ist. Der heilige Petrus nimmt
die Worte des Propheten Jesaja auf
und schreibt an die Christen: »Durch
seine Wunden seid ihr geheilt« (1
Petr 2,24; vgl. Jes 53,5).



Der heilige Johannes XXIII. und der
heilige Johannes Paul II. hatten den
Mut, die Wundmale Jesu
anzuschauen, seine verwundeten
Hände und seine durchbohrte Seite zu
berühren. Sie haben sich der
Leiblichkeit Christi nicht geschämt,
haben an ihm, an seinem Kreuz
keinen Anstoß genommen; sie haben
die Leiblichkeit des Mitmenschen
nicht gescheut (vgl. Jes 58,7), denn in
jedem leidenden Menschen sahen sie
Jesus. Sie waren zwei mutige
Männer, erfüllt vom Freimut des
Heiligen Geistes, und haben der
Kirche und der Welt Zeugnis gegeben
von der Güte Gottes und von seiner
Barmherzigkeit.

Sie waren Priester und Bischöfe und
Päpste des 20. Jahrhunderts. Dessen
Tragödien haben sie erfahren, sind
davon aber nicht überwältigt
worden. Stärker war in ihnen Gott;
stärker war der Glaube an Jesus
Christus, den Erlöser des Menschen
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und Herrn der Geschichte; stärker
war in ihnen die Barmherzigkeit
Gottes, die sich in diesen fünf
Wunden offenbart; stärker war die
mütterliche Liebe Marias.

In diesen beiden Männern, die in der
Betrachtung der Wunden Christi
lebten und Zeugen seiner
Barmherzigkeit waren, wohnte »eine
lebendige Hoffnung« vereint mit
»unsagbarer, von himmlischer
Herrlichkeit verklärter Freude« (1
Petr 1,3.8) – die Hoffnung und die
Freude, die der auferstandene
Christus seinen Jüngern schenkt und
die nichts und niemand ihnen
nehmen kann. Die österliche
Hoffnung und die österliche Freude,
die den Schmelztiegel der
Entäußerung und der inneren Leere,
der Nähe zu den Sündern bis zum
Letzten, bis zum Überdruss
angesichts der Bitterkeit dieses
Kelches durchschritten haben: Das
sind die Hoffnung und die Freude,



mit denen die beiden heiligen Päpste
vom auferstandenen Herrn
beschenkt wurden und die sie
ihrerseits in Fülle an das Volk Gottes
verschenkt haben, wofür sie ewigen
Dank empfangen.

Diese Hoffnung und diese Freude
bildeten das Klima, in dem die 
Urgemeinde der Gläubigen in
Jerusalem lebte, von der uns die
Apostelgeschichte berichtet, die wir
in der zweiten Lesung gehört haben
(vgl. 2,42-47). Es ist eine Gemeinde, in
der das Wesentliche des Evangeliums
gelebt wird, nämlich die Liebe und
die Barmherzigkeit in Einfachheit
und Brüderlichkeit.

Und das ist das Bild der Kirche, das
dem Zweiten Vatikanischen Konzil
vorschwebte. Johannes XXIII. und 
Johannes Paul II. haben mit dem
Heiligen Geist zusammengearbeitet,
um die Kirche entsprechend ihrer
ursprünglichen Gestalt
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wiederherzustellen und zu
aktualisieren, entsprechend der
Gestalt, die ihr im Laufe der
Jahrhunderte die Heiligen verliehen
haben. Vergessen wir nicht, dass es
gerade die Heiligen sind, die die
Kirche voranbringen und wachsen
lassen. In der Einberufung des
Konzils hat der heilige Johannes
XXIII. eine feinfühlige Folgsamkeit
gegenüber dem Heiligen Geist
bewiesen, hat sich führen lassen und
war für die Kirche ein Hirte, ein
geführter Führer, geführt vom
Heiligen Geist. Das war sein großer
Dienst an der Kirche; darum denke
ich gerne an ihn als den Papst der
Folgsamkeit gegenüber dem Heiligen
Geist.

In diesem Dienst am Volk Gottes ist
der heilige Johannes Paul II. der
Papst der Familie gewesen. So wollte
er, wie er einmal sagte, in die
Erinnerung eingehen: als Papst der
Familie. Ich hebe das gerne hervor,
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da wir gerade einen Weg zur Synode 
über die Familie und mit den Familien
beschreiten, den er vom Himmel her
sicher begleitet und unterstützt.

Mögen diese beiden neuen heiligen
Hirten des Gottesvolkes mit ihrer
Fürsprache für die Kirche eintreten,
damit sie in diesen zwei Jahren des
Synodenweges fügsam sei gegenüber
dem Heiligen Geist in ihrem
pastoralen Dienst an der Familie.
Mögen beide uns lehren, keinen
Anstoß zu nehmen an den Wunden
Christi und in das Geheimnis der
göttlichen Barmherzigkeit
einzudringen, die immer hofft und
immer verzeiht, weil sie immer liebt.

pdf | automatisch generiertes
Dokument von https://opusdei.org/de/

article/22-oktober-der-heilige-johannes-
paul-ii/ (02.02.2026)

https://opusdei.org/de/article/22-oktober-der-heilige-johannes-paul-ii/
https://opusdei.org/de/article/22-oktober-der-heilige-johannes-paul-ii/
https://opusdei.org/de/article/22-oktober-der-heilige-johannes-paul-ii/

	22. Oktober: Der heilige Johannes Paul II.

